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Soziale Sicherheit: Sehr geehrter Herr Konkolewsky, 
können Sie für unsere Leser kurz die IVSS, deren  
Ziele und die Organisation skizzieren?
Hans-Horst Konkolewsky: Die internationale Verei-
nigung für die soziale Sicherheit wurde im Jahr 1927 
auf Initiative des Generaldirektors der ILO, der inter-
nationalen Arbeitsorganisation gegründet und ihr Ziel 
war – damals wie heute – eine Plattform für soziale Si-
cherungsträger anzubieten, die weltweit Institutionen – 
durch den Austausch über diese Plattform – unterstüzt, 
die Systeme besser zu entwickeln und um zu demons-
trieren, dass soziale Sicherheit möglich ist. Und das 
muss man durch den geschichtlichen Zusammenhang 
her verstehen, im Jahr 1927 war soziale Sicherheit noch 
nicht, was es heute ist, und in der heutigen Ausdehnung 
schon gar nicht.
Die ILO ist ja normalerweise die Vertretung der Re-
gierung der Arbeitnehmer- und Arbeitgeberverbände. 
Die IVSS wuchs dann besonders nach dem zweiten 
Weltkrieg und mit der Entkolonialisierung entstan-
den viele neue Staaten, wo dann der Bedarf am Auf-
bau sozialer Sicherungseinrichtungen im Renten-, im  
Gesundheits- und im Arbeitsunfallbereich usw. immer 
wichtiger wurde. 
Die IVSS hat in diesem Zeitraum auch ihren Mitglie-
derkreis erweitert, sodass wir heute an die 320 Mit-
gliedsorganisationen in 155 Ländern weltweit haben. 
Der Grund, dafür dass wir mehr Mitgliedsorganisa-
tionen als Länder haben, ist, dass wir eben nicht nur 
eine Vertretung haben, wie z. B. die ILO, sondern bei 
uns hängt das davon ab, wie jetzt die soziale Sicherung 
strukturiert ist. Die Rentenversicherung oder die Un-
fallversicherung kann z. B. selbständig Mitglied sein. 
Wir haben unseren Hauptsitz weiterhin in Genf und 
sind weiterhin eng mit der ILO verbunden. Jedoch hat 
sich die IVSS über die Jahrzehnte hinweg und durch 
den Wachstum der Organisation mehr verselbständigt 
und ist heute nicht mehr von Zuschüssen und Mitteln 
der ILO abhängig, sondern finanziert sich zu 100 Pro-
zent über Mitgliedsbeiträge. 
Und die Aufgabe, den Verwaltern sozialer Sicherheit 
eine internationale Plattform anzubieten, um sich aus-
zutauschen und voneinander zu lernen, aber gleichzei-
tig auch immer wieder – dem Ziel der ILO entspre-
chend – soziale Sicherheit weltweit zu fördern, sind 
wir über die Jahrzehnte hinweg treu geblieben.
Wir haben dazu alle drei Jahre gute Praxiswettbewer-
be, die sehr effektive und gute Praxislösungen vorwei-

sen, sodass man sich selber im benchmarking verglei-
chen kann. Wir haben aber auch ein Exzellenzzentrum 
aufgebaut, wo wir allen Mitgliedern Unterstützung 
anbieten, z. B. haben wir auch eine IVSS-Akademie, 
die Workshops und Schulungen durchführt. 
Also, es ist sehr praktisch orientiert und wir haben 
auch ein Zertifikationssystem aufgebaut, wo externe 
Auditeure dann die Umsetzung der Leitlinien auf-
grund von Dokumentationen, die dann von den Mit-
gliedern vorgelegt werden, beurteilen, und – wenn die 
Anforderungen entsprechen – dann eben auch ein Zer-
tifikat ausstellen. Das heißt, wir haben also einen Le-
benszyklus von Wissen bis hin zur Umsetzung und zur 
Anerkennung der Leistung der Mitgliedsorganisation. 
Die größte Herausforderung im Augenblick ist natür-
lich die digitale Wirtschaft und die ist ja eine globale.
Soziale Sicherheit: Die Herausforderungen sind 
aber nicht nur digital!?
Hans-Horst Konkolewsky: Also wir sehen eigentlich 
drei Hauptherausforderungen für den europäischen 
Raum und das ist einmal die demokratische Entwick-
lung, die Bevölkerungsalterung und wie sichert man 
die sozialen Sicherungssysteme zu einem finanziell 
tragfähig bleibenden Prozess. Es ist ja schon so, dass 
die Lebenserwartung angestiegen ist, aber nicht not-
wendigerweise im guten Gesundheitszustand und das 
heißt, der Pflegebereich ist eine riesige Herausforde-
rung. Aber die Frage ist eben auch, ob die Systeme, die 
man jetzt hat bzw. deren Leistungsseiten auch weiterhin 
den Anforderungen der Menschen entsprechen können. 
Also, ob die Dienstleistungen, die erbracht werden, 
auch den Wünschen und Ansprüchen der Menschen 
gerecht werden. 
In Skandinavien z. B., da gibt es eigentlich kein festes 
Rentenalter mehr und man sucht nach Möglichkei-
ten, dass die Menschen dort aktiv und gesund bleiben 
sowie zur Gesellschaft beitragen können. Und sie 
auch die Hilfeleistung bekommen, die ihnen zusteht. 
Die technologische Entwicklung ist rasant und führt  
große Herausforderungen mit sich, besonders in Be-
zug auf die basale Grundlage der Sozialversicherung 
– gerade in einem System wie in Österreich, das ja 
beitragsgebunden ist und über ein Arbeitsverhältnis 
finanziert wird. Wenn jetzt die Arbeitsverhältnisse 
nicht mehr typisch sondern atypisch sind und das Neu- 
typische das Typische wird, dann müssen wir uns neu 
orientieren.
Und da müssen sich die Systeme anpassen, wir können 
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Das ist auch das Positive im Beitragssystem in  
Österreich, die Eigenverantwortung, dass der einzel-
ne Mensch eben auch in der Lage sein soll, sein zu-
künftiges Rentendasein sozusagen auch selber mit zu 
formen, aber dafür ist es natürlich notwendig, dass 
man eine Kultur der sozialen Sicherheit von klein auf 
fördert und dass eben die Rente nicht erst ein Thema 
ist, wenn man 50+ ist. Das ist ja leider oft der Fall. Ich 
meine, gerade mit dem Selbstverwaltungssystem und 
der Bürgernähe im österreichischen System hat man 
eine gewisse Garantie, dass es nicht ganz schief laufen 
kann wie wir es in anderen Regionen der Welt – z. B. 
in Südamerika – gesehen haben, wo eine totale Ände-
rung der Systeme dann in die Katastrophe führte. 
Soziale Sicherheit: Sie haben soeben die Selbstver-
waltung angesprochen. Da wir in Österreich ein 
selbstverwaltetes System haben, wäre die Frage, wo 
Sie Bedeutung und Mehrwert von Selbstverwaltung 
bei Versicherungsträgern gegenüber staatlichen 
Organisationen sehen? Und ist aus Ihrer Sicht die 
Selbstverwaltung eigentlich noch ein zeitgemäßes 
Organisationsmodell?
Hans-Horst Konkolewsky: Das ist eine komplexe 
Frage. Weil wir sehen ja eine Reihe von verschiede-
nen Modellen. Wir haben ja die zwei Grundschulen 
in Bismarck und Beverage, also es ist entweder bei-
tragsfinanziert über den Arbeitsmarkt oder es ist steu-
erfinanziert, also in beiden Systemen hat man dann 
die jeweiligen Strukturen. Entweder mehr Staat oder 
mehr das Versicherungsprinzip. Was ich interessant 
finde ist ja, dass beide Systeme ihre Grenzen haben 
und ich glaube, das verdeutlicht sich auch mit der 
Entwicklung in der Gesellschaft. Tendenziell wird es 
so sein, dass in den Ländern, wo man das Beitrags-
system in einem über den Arbeitsmarkt finanzierten 
System sieht, dort der Staat in der Zukunft eine grö-
ßere Rolle spielen wird, um ganz einfach die Grund- 
sicherung von Menschen, die aufgrund von atypischen 
Erwerbsbiografien eben nicht die Möglichkeit hatten 
sich eine angemessene Leistung zu sichern, zu gewähr-
leisten. Und ich glaube, deswegen wird die Rolle des 
Staates in Ländern mit bismarckschem System anstei-
gen und umgekehrt wird man sehen, dass in Ländern, 
wo ihre Systeme nur auf Steuerfinanzierung basieren, 
dass man dort eben auch anderen Säulen mit aufbaut, 
wo Beiträge bezahlt werden. Daher glaube ich, dass 
wir im Grunde genommen diese Mixsysteme haben.
Die Frage der Selbstverwaltung: Selbstverwaltung ist 
ja an sich schon eine fantastische Konstruktion, die ja 
weltweit eher die Ausnahme als die Regel ist. Wirk-
lich voll als Konzept ist sie wohl in Deutschland und 
Österreich entwickelt. Den Hintergrund kennen wir ja 
alle. Es war ein interessanter, politischer, historischer 
Hintergrund, die Sozialpartner sozusagen beidersei-
tig zu verpflichten. Es ist meines Erachtens sowohl 
in Deutschland wie in Österreich ein Erfolgsmodell, 

nicht erwarten, dass sich die Wirtschaft an die Sozial-
versicherung anpasst, sondern die Sozialversicherung 
muss sich an die Wirtschaft bzw. an die Gesellschaft 
anpassen. Das hat man ja auch immer schon getan, 
aber der große Unterschied ist die Schnelligkeit in den  
neuen Arbeitsformen. Das heißt, hier müssen wir pro-
aktiv sein und schauen, dass wir so schnell wie mög-
lich diese Gruppen und diese Arbeitssituation erfassen. 
Soziale Sicherheit: Weil Sie vorhin von der Renten- 
formel gesprochen haben, die angepasst wurde. Bei 
uns gab es bis vor zehn Jahren – aber auch noch da-
nach – den großen Wettkampf zwischen der gesetzli-
chen Pensionsversicherung und privaten Anbietern. 
Die gesetzliche Pensionsversicherung bewertet das 
Umlageverfahren als überlegen. Wie sehen Ihre Er-
fahrungen im Vergleich zu anderen Ländern aus, 
weil Mischsysteme gibt es sowohl in Europa als  
auch bei uns, wo das Drei-Säulen-Modell seit 15 
Jahren propagiert wird. Was spricht langfristig für 
das Umlageverfahren?
Hans-Horst Konkolewsky: Es gibt zwei Herausfor-
derungen im Rentensystem aufgrund des Alterungs-
prozesses, das eine ist die Nachhaltigkeit, das System 
muss also auch in Zukunft nachfolgende Generationen 
mit Rentenleistungen versorgen können, aber anderer-
seits muss auch eine Angemessenheit der Leistungen 
vorhanden sein. Und ich glaube, die Konstruktion von 
mehreren Säulen hängt wirklich mit dieser Dynamik 
zusammen. Weil eine Nachhaltigkeit kann man über 
Rentenformeln, Rentenalter usw. mathematisch sehr 
exakt justieren, aber die Angemessenheit – nicht nur 
generell, sondern auch z. B. für bestimmte Bevölke-
rungsgruppen sowie Angemessenheit zwischen Män-
nern und Frauen – das ist eine politische Frage. 
Wir sehen ja heute große Unterschiede noch in den 
Rentenleistungen für Männer und Frauen aufgrund 
verschiedener Faktoren, wir sehen jetzt mit diesen 
neuen Arbeitsverhältnissen auch unterschiedliche Ein-
kommenssituationen. Ich glaube daher, man sollte ei-
gentlich offen sein und versuchen, eine gute Balance 
zwischen Angemessenheit und Nachhaltigkeit im In-
teresse der Bürger zu schaffen.
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nicht dahinter verstecken. Und für den Hauptverband 
gilt dasselbe, wenn es ihn nicht geben würde, müsste 
man ihn erfinden. Über eine Dachorganisation sichert 
man ab, dass der Dialog auch zweigübergreifend statt-
findet und daher auch Lösungen effizient erreicht wer-
den und auch umfassend umgesetzt werden können.
Soziale Sicherheit: Wir haben jetzt viel von Österreich 
gesprochen, wo sehen Sie die Hauptlinien von Refor-
men im Bereich sozialer Sicherheit in Europa und 
natürlich besonders in den EU-Mitgliedsstaaten?
Hans-Horst Konkolewsky: Man hat sich ja den Pro-
blemen des Alterungsprozesses gestellt, den wir ja in 
Europa teilen, indem man eben die Rentensysteme 
angepasst hat, im Besonderen die Erhöhung des Ren-
tenalters. Wir sehen, dass am Arbeitsmarkt die Schere 
auseinander geht und dass größere Bevölkerungsgrup-
pen nicht in der Lage sind, für das Alter vorzusorgen 
und daher muss die Rollenverteilung zwischen Staat 
und Sozialversicherung immer wieder neu überdacht 
und kalibriert werden. Ich glaube, das Thema Pflege 
wird ganz wichtig sein, denn es gibt nur ganz wenige 
Länder in Europa, die heute schon eine Pflegeversi-
cherung haben und nicht nur Pflege als Versiche-
rungsstruktur, sondern Pflege auch als Konzept. Wie 
gehen wir mit den chronischen Krankheiten um – im 
Augenblick nicht sehr gut, sie steigen an. Wir haben 
auch große Herausforderungen im Gesundheitsbe-
reich in Bezug auf das psychische Wohlbefinden der 
Menschen, obwohl wir höchste Ausbildungsniveaus 
haben. Die Menschen erleben es nicht so und sind ver-
unsichert. Ich glaube, da kann die Sozialversicherung 
eine wichtige Rolle spielen, eben dafür zu sorgen, sich 
nicht nur um Versicherungsleistungen zu kümmern, 
wenn der Schaden geschehen ist, sondern eben eine 
viel proaktivere Rolle spielen, also mal wirklich out of 
the box denken und offen versuchen, mit den verschie-
denen Zielgruppen gemeinsam eine neue Leistung zu 
erarbeiten, die dann nicht nur vom System entwickelt 
wird, sondern gemeinsam auch mit den Zielgruppen, 
z. B. Familienleistungen und andere. Im Grunde ge-
nommen ist es nicht mehr der Reformbedarf an sich, 
sondern mehr die Rolle der Verwaltung in diesen sehr 
komplexen Zeiten, in denen wir leben, und wie sich 
Verwaltung anpassen und eine aktivere Rolle spielen 
kann. Es ist ja klar, es wird immer ein Reformbedarf 
da sein. Der verschwindet nicht in Europa. 
Soziale Sicherheit: Als abschließende Frage würde 
uns interessieren, ob aus Ihrer Sicht der Einfluss 
der IVSS gegenüber den nationalen Sicherheits- 
systemen ist und Ihre Beratungen zufriedenstellend 
verlaufen? Ob der Input, den Sie einbringen, seine 
Umsetzung und Akzeptanz erfährt oder sind da zu 
sehr Widerstände spürbar?
Hans-Horst Konkolewsky: Es ist klar, dass historisch 
gesehen – also in den letzten 20 Jahren – die IVSS 
noch die Plattform war, die versucht hat, Erfahrungs-

ich zweifle jedoch, ob das in allen Ländern so funk-
tionieren würde. Ich glaube, dass es nicht zufällig ist, 
wie unsere verschiedenen Strukturen aussehen, da es 
ein Resultat eines komplexen gesellschaftlichen, politi-
schen und wirtschaftlichen Kontexts ist, der sich dann 
in der Folge in Österreich und Deutschland mit starken 
Elementen der Selbstverwaltung manifestiert hat. Mei-
nes Erachtens entspricht Selbstverwaltung eigentlich 
dem, was meiner Meinung nach in der Zukunft ganz 
entscheidend sein wird für den Erfolg der Sozialver-
sicherungsverwaltung und das ist die Bürgernähe und 
ihre Präsentation. Ich komme ja aus Dänemark und 
dort lieben wir den Staat, aber ich glaube, dass die Bür-
gernähe für einen Staat schwieriger ist – da versucht 
man dann eben eine Dezentralisierung über die Kom-
munen usw., um näher an die Bürger zu kommen und 
diese einzubinden. So auch bei der Entwicklung von 
neuen Konzepten usw. Hätte man in Österreich nicht 
die Selbstverwaltung, so müsste man sie neu erfinden. 
Man hat also in dieser Form eigentlich eine sehr demo-
kratische Art, Sozialversicherung zu verwalten. 
Soziale Sicherheit: In Österreich hatten wir ja alle 
drei Modelle schon. Bis zum Jahr 1934 wurden die 
Versicherungsvertreter direkt von den Versicherten 
gewählt. Dann kam die Ausschaltung der Selbst- 
verwaltung und seit dem Jahr 1948 wird sie wie-
der über die Interessensorganisationen praktiziert.  
Heute steht sie in der Kritik, nicht nur von Regie-
rungsseite, sondern auch in Teilen der Öffentlich-
keit. Wo bestehen Ihrer Meinung nach Änderungs-
notwendigkeiten?
Hans-Horst Konkolewsky: Ich glaube, die bestehen-
den Systeme werden überall in Frage gestellt und soll-
ten auch in Frage gestellt werden. Konstant, weil sonst 
hat man ja keinen Druck, sich zu verbessern. Und 
daher glaube ich auch, dass alle Systeme reformfähig 
sind und sein müssen und eben auch den veränderten 
Bedingungen Rede und Antwort stellen müssen. Was 
wichtig ist, ist ein offener Dialog, weil die Politik 
immer neue Anforderungen an uns alle stellt, an alle 
Einrichtungen und natürlich auch an die Selbstver-
waltung. Solange man einen fruchtbaren und offenen  
Dialog führt und sich offen dem gegenüber erklärt, was 
an gesellschaftlichen Veränderungsbedarf da ist, ist es 
ein gutes Modell. Und wenn ich mir diese Indikatoren 
ansehe, dann steht das österreichische Selbstverwal-
tungssystem sehr gut da. Ich glaube, das sind erst mal 
die Anforderungen, die man vielleicht auch noch mal 
den Politikern deutlich machen sollte, dass es absolut 
nicht so in allen Ländern ist, auch nicht in Europa. Ich 
bin überzeugt, dass man im europäischen und interna-
tionalen Vergleich eben sehr gut dasteht und, dass die 
Rentenleistungen im Vergleich zu Deutschland ja viel 
besser sind. Ich glaube, man kann stolz sein auf das, 
was man hier erreicht hat, man sollte es auch deutlich 
der Politik darstellen, aber andererseits sollte man sich 
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Wir müssen vor allem unseren Mitgliedern einen 
Mehrwert anbieten und ich finde das ist eine tolle He-
rausforderung. Diese hat uns dazu gezwungen, unsere 
Kompetenzen zu überdenken und neue Produkte und 
Plattformen zu entwickeln, die es früher nicht gab. Wir 
haben eine spezielle Website für digitale Wirtschaft 
entwickelt, sodass sie wirklich auch einen vernünfti-
gen Mehrwert für ihren Beitragseinsatz bei der IVSS 
bekommen. Das ist wichtig und auch ganz richtig so, 
aber ich habe da sehr klar eine Entwicklungstendenz 
beobachtet: In meinen zwölf Jahren hier, wo es an-
fangs noch mehr die Solidarität war, ist es nun eher so, 
dass alle wirklich auch darauf pochen, einen Mehrwert 
zu bekommen. Das hat uns auch dazu gebracht, eben 
unser ganzes Dienstleistungsangebot zu überdenken 
und weiter zu entwickeln.
Ab und zu ist ein wirtschaftlicher Druck oder ein 
Druck von den Mitgliedern bzw. von Interessenten 
auch richtig gesund. Dann muss man eben dafür sor-
gen, dass alle unsere Produkte und Angebote in die 
verschiedenen Richtungen zu entwickeln sind.

austausch zwischen den entwickelten sozialen Siche-
rungssystem und Staaten bzw. Ländern der Entwick-
lungs- und Schwellenländer zu organisieren. Das war 
der klassische internationale Solidaritätsgedanke, der 
da herrschte und das war auch angebracht, aber heute 
ist das nicht mehr der Fall. Heute fragen sich alle Mit-
glieder der IVSS, was bekomme ich für meinen Bei-
trag? Die Solidaritätsdimension existiert zwar immer 
noch, aber in viel geringerem Maße und ich finde das 
ist richtig so. Es fragt sich jedes Mitglied, was kann 
die IVSS für mich tun? Und das haben wir auch ver-
sucht, besonders mit dem Exzellenzzentrum und mit 
den Fachkonferenzen usw. Es ist heute immer noch so, 
dass wir die beste Durchschlagskraft in Entwicklungs- 
und Schwellenländern haben, die auch gerne unser 
Exzellenzzentrum aufnehmen. Wir veranstalten viele 
Schulungen und Lehrgänge für Mitgliedsorganisatio-
nen in Afrika, in Asien, Lateinamerika, während in Eu-
ropa es nicht so sehr diese Leitlinien sind. Eher greifen 
wir Themen auf, die im europäischen Raum wichtig 
sind, z. B. den Datenaustausch.

Bundesministerin Dr. Margarete Schramböck 
zeichnete den Hauptverband mit dem Qualitäts-
siegel für die Ausbildung junger Menschen aus. Die 
besondere Würdigung wurde am Dienstag, den 
13. November 2018 dem Hauptverband der öster-
reichischen Sozialversicherungsträger zuteil. Er 
darf das Bundeswappen der Republik Österreich 
ab sofort mit dem Zusatz „Staatlich ausgezeichne-
ter Ausbildungsbetrieb“ führen.
Im Jahr 2007 begann der Hauptverband mit der Aus-
bildung für Bürokaufleute und Verwaltungsassisten-
ten. Nach mehr als zehn Jahren blickt man mit Freu-
de und Stolz sowohl auf die schulischen Erfolge als 
auch die Lehrabschlüsse der bis heute 16 ausgebilde-
ten Lehrlinge. „Die Auszeichnung bestätigt, dass die 
Lehrlingsausbildung im Hauptverband ein erprobtes 
und sehr erfolgreiches Ausbildungsmodell ist, das uns 
hoffentlich auch in den kommenden Jahren viele neue, 
bestens ausgebildete Kolleginnen und Kollegen schen-
ken wird“, freut sich Dr. Josef Probst (HVB-General-
direktor).
Die hohe Qualität lässt sich auch mit Zahlen belegen: 
Der Notendurchschnitt der Jahre 2007 bis 2017 war 
bemerkenswert. Sechs Lehrlinge haben ihre Lehrab-
schlussprüfung mit Auszeichnung, sechs weitere mit 

gutem Erfolg bestanden. Während dieser Zeit hat sich 
der Hauptverband auch als Top-Lehrbetrieb etabliert, 
wofür er im Jahr 2015 mit dem gleichnamigen Wiener 
Qualitätssiegel ausgezeichnet wurde. 
Lehrlingsausbildern und Praxisbetreuern der Sozial-
versicherung steht seit dem Jahr 2011 die Drehscheibe 
Lehrlingsausbildung zur Seite. Dieses Gremium hat 
seinen Sitz im Hauptverband, der auch die Abwicklung 
der Seminare übernimmt. Das Bildungsangebot sieht 
eine Professionalisierung im Umgang mit jungen Men-
schen vor, um Lehrlinge nicht nur fachlich, sondern 
auch persönlich bestmöglich zu fördern. Darüber hin-
aus haben Experten des Hauptverbandes und des BFI 
Wien im Jahr 2012 gemeinsam den ISO-zertifizierten 
Lehrlingscoach entwickelt, um im Land den Lehrlings-
ausbildnern das benötigte Rüstzeug zur Hand zu geben. 
Die österr. Sozialversicherung war auch bundesweit die 
erste Organisation, die in diese Zusatzqualifikation in-
vestierte, und bis zum Jahr 2017 24 Diplome vergab.

Stefan Sidlo (Hauptverband)

Hauptverband erhielt 
Bundeswappen als staatlich 
ausgezeichneter Lehrbetrieb


